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wüuürde iıch 1er nıcht 1U anders begründen, sondern EerSsSt recht anders werten Dazu
iıch meıne grundsätzliche Anfrage das hier vorliegende Gesamtkonzept: Soll

wirklich eıne Rechtfertigungsartikel, w1e ıh: V+t versteht, Orlentierte ökumenische
Verständigung damıt erkauft werden, dafß die durch die Aufklärung estimmte ratıona-
lıstısche Posıtıion eıner ethischen Interpretation Jesu Christiı un: des Christentums voll-
ends aus der Kırche verdrängt wird? Diıieser Preıs ware hoch!

Erlangen Friedrich Mildenberger

Ite Kıirche
Wolfgang Schuller: Frauen ın der römischen Geschichte. Universitätsverlag

Konstanz mbH 198 149
Eın Jahr ach dem Erscheinen des Bändchens ber Frauen in der griechischenGeschichte liegt H1 das angekündigte Gegenstück ber Rom VO1I: Wıe dort 1st CS uch

1er das 1e] des Vertassers, nıcht psychologisch angelegte Charakterbilder eNTL-
werfen, sondern die Frauen als handelnde und behandelte Wesen in die Geschichte hın-
einzustellen. Mıt dem Abrücken VO eıner strukturellen Betrachtun SWweIlse 1St der Wegeıner chronologischen Gliederung vorgezeichnet, der treilich die egendären Frauen-
gestalten AUSs der römischen Frühzeıt ZU Opter fallen Als gemeınsames Merkmal ın
allen Epochen der römiıschen Geschichte erkennt eine gesellschaftliche Benachteıili-
SUunNng der Frauen, die überall den zweıten Rang einnehmen.

Das Eıinleitungskapitel (3 ber die rechtliche un! allgemeine Stellung der Frauen
ZWAar eiıne Reihe VO Belegen ber den generellen Ausschlufß VO allen öffentli-chen Amtern aufgrund des Herkommens (ausgenommen dıe priesterlichen Amter)SOWI1e die Unterstellung dıe patrıa bıs hın ZUuU Frauentutel, tatsächlich

aber, wırd Recht betont, sejen s1e n ihrer wirtschaftlichen SelbständigkeıtSOWI1e der hohen Achtung, die S1e iınnerhalb und außerhalb der Famlıulıe besafßen,
durchaus keine entrechteten un: verschüchterten Anhängsel ın der Gesellschatt
SCWESCH. Da heute die Behandlung eınes solchen Themas hne eıne Einbeziehung der
Unterschichten nıcht mehr denkbar ISt, werden auf den tolgenden Seıiten Frauen AauUus

Pompey1, Ostıa un! pten vorgestellt, ber deren verschiedenartige Berute un!
Tätigkeiten (I1.) eıne Fü VO Inschritten Auskuntt geben. Dıie Skala reicht VO Freu-
denmädchen und Gastwiırtinnen ber die Geldverleiherin und Grundstückseijgentü-merın bis hın UT angesehenen Arztın. Besonders auffällig 1st hıerbei, da{fß sıch iın der
verschütteten Stadt Vesuv der weıblıiıche 'eıl der Bevölkerung anders als 1n Athen
intens1iv den Wahlkämpfen beteiligte. Oftenbar versprachen sıch dıe Kandıdaten
davon eıne nıcht geringe Werbewirksamkeit. Im Abschnuitt ber die Frau iın der hohen
römiıschen Republık 1ın welchem naturgemäfßs die lex Oppıa, ber auch eıne
Gestalt w1e Cornelia, die Multter der Gracchen, eınen breiten Raum einnehmen, werden
Wwel Ausprägungen der römıschen Frauenwelt herausgearbeitet: Neben UÜbermut und
Launenhaftigkeıit, beıdes enNts rungsen AUS eiınem Verlust Standesdiszı lın, gebe cs das
Festhalten eiıner mustergu tigen arıstokratischen Haltung. ber AU! hier zeıge sıch
aufgrund hoher Bıldung und ınnerer Souveränıtät bereıts eıne Loslösung VO überkom-

Verhaltensmustern. Zu fragen ware treiliıch, ob jene tradierten Verhaltens-
schemata überhaupt gegeben hat. Waren nıcht vielmehr ach männlıchen Vorbildern
konstruijerte Frauen-Exem la? Nach dieser Zweıiteilung werden uch die Frauen in der
spaten Republik geschildert ( als angesıichts der tortschreitenden Brüchigkeit des
INOS maı0rum große Einzelpersönlichkeiten nıcht L1LUT be] Männern tonangebendwerden. Energıe, Selbständigkeit, olıtısche Inıtıatıve, Eınsatz eıner großen Klientel
all 1es aßt sıch auch bei (Gesta ten w1ıe Sempronia, Clodıa, Terentia, Fulvia und
anderen fteststellen. Somuit wırd 1n der Frauengeschichte die allgemeine Geschichte
tlransparent. Etwas kursorisch wirkt das Kapıtel ber die Frauen ın der Kaıserzeıt ME
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da der ogen VO  - der augusteischen Zeıt bıs den syrischen Kaıseriınnen 1m da
wırd An eıner Reihe VO Fıguren w1ıe Lıivıa, den beiden Juliae und Agrıp-

pınae, Messalına, Poppaea, aber auch ansprechenden Vorbildern w1e der Augu-
stusschwester Octavıa, Senecas Gattın Paulına der der äalteren Arrıa, der Gemahlın
des aecına Paetus; wiırd anschaulich gemacht, w1e€e dıe rühere Doppel esichtigkeit sıch
och schärter akzentulert, da; gröfßste Emanzıpatıon ebenso glaubha wırd w1ıe stilles
Heldentum. Als Gründe sıeht der Vertasser beispiellose Unterdrückung,
Wertewandel und Versagen VOT der Macht, übrıgens wiederum beı beıiıden Geschlech-
OTA gleichermaßen feststellbar. Etwas konstrulert erscheint die posıtıve Gegenzeich-
NUunNng der Frauen 1mM humanıtären Kaısertum, enn die Eskapaden der Faustina, der
Gattın Marc Aurels, doch ohl mehr als „einıge anderslautende Gerüchte“, auch
die Bemerkungen dem, W as INa  $ gemeinhın als orientalische Weiberherrschaft der
Severer-Frauen bezeichnet, geraten recht kurz Ihr FEinflufß zeıge lediglich Al da: das
römische Reich eın internatıonales Gebilde geworden sel.

Ausführlich sınd dıe beiıden etzten Abschnuitte ber den christlichen Bereich geraten.
Im ersten (V4:) wiırd F eınen dıe selbständige Rolle der Frau und ıhre problemlose
Akzeptierung durch die männlichen Zeıtgenossen 1im Urchristentum mıt einer Reihe
VO  - Beispielen aus dem Neuen Testament hervorgehoben. erkennt hıer den Zustand
wiıeder, der 1n hellenistischer Zeıt beı Griechen und auch 1mM Spätjudentum finden
sel. Demgegenüber werden die Stellen VOTLr allem 1n den Paulusbrieten, welche eıne
gewandelte Auffassung VO der Rolle der Frau 1im Sınne eıner bedingungslosen Unter-
ordnung sıchtbar werden lassen, einhellıg spateren Veränderungen des TLextes ZUSC-
schrieben. Hıerzu gehören demnach nıcht L1UT 1 Kor. 14,34{., sondern auch die
bekannten Haustateln in den Brieten die Kolosser, dıe Epheser, Timotheus un
Tiıtus, die nach der Erkenntnis der neutestamentlichen Wissenschaft als nichtpaulinisch
einzustuten sejıen. Nunmehr werde der Frau jede geistliche Funktion DE  CN., Jener
scharten Irennung 7zwıischen eiıner ursprünglıch völlig unproblematischen Rolle der
Frauen 1n den Gemeinden und einer allmählichen Veränderung mıt dem Ergebnis eınes
völlıgen Ausschlusses A4aus der Amtskirche 1st jedoch mı1t eiıner ewı1ssen eserve
begegnen, och welıt fragwürdiger 1St die Analyse, welche der Ve ber die „aske-
tischen Erscheinungen“ iın der vornehmen Damenwelt des 4. Jh.’s etwa in der Umge-
bung des Hıeronymus anstellt. Wenn be1 letzteren dıe damıt verbundene Stiftung VOoO

Klöstern und Kırchen lediglich eine ele enheit SEWESCH ware, „erhebliches soz1ıales
Prestige gewınnen” (hatten s$1e das N1C schon?), bleibt unerfindlıich, WwW1€e siıch
damıiıt die zutagetretende karıtatıve Tätigkeıt, die freiwillige Unterordnung
erprobte Vor esetzte un! schließlich die Bereitschaft, den Lebensunterhalt durch der
eigenen Hän Arbeıt verdienen, in Eınklang bringen lassen. Die Lebenstührung
dieser adelıgen Christinnen bedeutete ganz anderes und weıt Höheres als das
Daseın VO Vestalinnen, wotür IN  w Z Zeıt des Symmachus hoher nreıze kaum
mehr Bewerberinnen tand Das letzte Kapıtel (VIL.) ber die errscherinnen der Späat-
antıke wiırd eiıner Sammlung eindrucksvoll gezeichneter Charakterbilder VO hoch-
gestellten Damen aus kaiserlichem Haus, angefangen VO Helena über Justina, dıe
Ge CN jelerin des Bischots Ambrosius iın Mailand, die beiden Eudoxıae, Pulcherıia,
Ga la acıdıa bıs hın Z Byzantınerıin Theodora, deren Biographen Prokop eıne auf-
allend hohe Glaubwürdigkeıit zubillıgt. Das Christentum, meınt usammentas-
send, habe eıner Steigerung der Herrscherstellung und eıner Herrschaftslegi-
tiımıerung dieser Kaıseriınnen wesentlic beigetragen. War be1 der Kaiserschwester
Pulcheria aber wirklich allein das Gelöbnıs der Jungfräulichkeıt, das sı1e eın hohes
Presti erreichen liefß? Letztlich War auch deren Macht, betont der Verft. nde
reıliıc recht, VO der Instanz des alsers abgeleitet und zweıtrang1g, da s1ıe LLUTE bei
Ausfall der männlichen Seıte der durch eine Ehe in ihre hohe Machtposıtionen
gelangen konnten.

Legt INa  n das Buc aus der Hand, Eöhle INa  - sıch bereichert durch jene Fülle weıb-
lıcher Lebensschicksale, dıe iın den historischen ontext eingeordnet beziehun sweıse
4US5 iıhm heraus inter retiert werden. Für eın volles Verständnıis ber kann und art das
Frauenbild nıcht feh C welches unls dıe römiıschen Dichter geschenkt haben Erst der
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Zusammenklang VO  e} historisch dıstanzıerter Betrachtung und exıstenzıellem Erleben
des antıken Menschen selbst vermas zeıgen, Ww1e€e römische Frauen wiırklıch

Wendelstein Rıchard Klein

Jürgen Becker 10 Diıe Anfänge des Christentums. Ite Welt und Neue Hoff-
Nung. Stuttgart, Kohlhammer 1987/, 280 S 9 KE:. 3980
Das Manuskript des vorlıegenden Bandes wurde für eıne kırchengeschichtliche Reihe

erstellt, die dem Tiıtel „Christentum und Gesellschaft“ erscheinen sollte: als diese
Reihe aufgegeben wurde, Walt CS 1mM wesentlichen tertiggestellt. Der Band der
geplanten Reihe wiırd 1U VO Jürgen Becker, der den cht Beıträgen eın Vorwort un:
eıne Einführung voranstellt, selbständig publızıert. Dıie aus Tıtel und Untertitel des VOT-
lıegenden Bandes nıcht erkennbare Absıcht der geplanten Reihe WAal, die „Verflechtungdes Urchristentums mıt der antıken Welt autf den Ebenen der staatlıchen Instıtutionen,
der gesellschaftlichen Wiırklichkeit, des Kultus und der Religionsphänomene“ ın den
Blick rücken. Daiß die einzelnen Beıträge dieser Aufgabe Nnur in sehr unterschiedli-
cher Weiıse gerecht werden bzw gerecht werden konnten, hat vermutlıch der Wahl
eınes allgemeinen Buchtitels veführt, der 1U treılich seinerseıts Erwartungen weckt,
die D: begrenzt rtüllt werden.

Chrıistoph Burchard behandelt „Jesus VO Nazareth“ (12—=58); nämlıich seıne Person,
seıne Verkündigung und seıne Nachtolger 1n Galıläa. Er tut 1es auf der Grundlage der
synoptischen Tradition und 1mM Sınne eınes gemäfßßigt kritischen Konsensus.

Dreı Beiträge betassen sıch miıt der apostolischen Zeıt arsten Colpe bespricht „Die
Alteste judenchristliche Gemeinde“ (59:793 Er arbeitet erheblich miı1t psychologischenun: soziologıschen Vermutungen und benutzt die Apostelgeschichte relatıv unkritisch.
Er rechnet mıiıt „einer ekstatischen Gesamtposıiıtion der VO Jesus Zurückgelassenen“,die unmöglich mache, eıne differenzierte Entwicklung der trühen theologischenGedanken rekonstruieren. arl Lönıng untersucht den „Stephanuskreıis und seıne
Mıssıon“, indem methodisch richtig die lukanısche Redaktion VO den Lukas ZUBC-kommenen hıstorischen Intormationen abzuheben versucht, doch bleibt seıne Sıcht
sehr der Harmoniuistik des Lukas verpflichtet, da: die Bedeutung des Stephanus-kreıises fu Y dıe Geschichte des trühen Christentums gering einschätzt. Schliefßs-
ıch behandelt der Herausgeber Becker selbst 1n eiınem relatıv umfangreichen Beıtrag„Paulus und seıne Gemeıinden“ [  Z  » eıne solıde, gründliche, theologischeAspekte einbeziehende Darstellung, die das „Aufßenverhältnis der Gemeıinden“ auSsS-
führlich berücksichtigt. Becker rückt dabei manche Eıgenwilligkeiten des Beıtrags VO
Lönıng mıiıtu Grund zurecht, ındem sıch dıe VO Lüdemann SC-schlagene Paulus-Chronologie wendet. uch unterschätzt treilich dıe Bedeutung des
gesetzesfreien un: unıversalıistischen Christentums VOT Paulus, das mafßgeblich VO Ste-
phanus bestimmt wurde, un! seine soziologischen Vermutungen erscheinen ottmals
hellsichtig.
er nachapostolischen Zeıt sınd 1er Beiträge gewıdmet. John Rıches nımmt sıch

1el VOTr un! bleibt manches schuldıg, Wenn „Die Synoptiker und ıhre Gemeıhunden“
OT polıtisch ll Überzeugende historische Analysen tfinden sıch
wen1g, aktualistische Problemtelder el Anschaulich un: gediegener Einbe-
zıehun zeıtgenössıscher Quellen behandeln anhand der Deuteropaulinen un der
Aposte geschichte Peter Lampe un: Ulrich Luz „Nachpaulinisches Christentum un:
Pasanc Gesellschaft“ 185 216) eın dankbares Feld tür die Spezialhinsicht der
ursprünglıch geplanten Reihe Ulrich Müllers Aufsatz ber „Apokal tische trö-
mungen“ (217:—=254) betfaßt sıch VOT allem mıiıt I> 2 'Thess und der ] oh  Aannesotten-
barung. Dıieser Beıtrag krankt eiınem n Begriff des Apokalyptischen,das wesentliıch als lıterarisches Phänomen aufgefaßt wiırd Da{fß „der sımple Tatbestand,da: die ersten Gemeinden keine Apokalypsen geschrieben haben“ die oka-
lyptik VO der Wurzel des Christentums ternhält, 1st eıne sımple Auskun
Kıngsley Barrett schließlich handelt strikter Hınsıcht autf den Gesellschaftsbezug


